
en lizei n
Eltern Berufsberater, W. hın ‚VAÄS, rdenPädagog N. ugenSEL AT E  W LE  dseelsorger us

Es ıst uch eine besondere Schwierigkeit 1ın der Schweiz, dafß jede Kuänton seine
eigene Zensur ausuübt und AA den Jugendlichen ein PAaar Kılometer weiter eın
Fılm zugänglıch sein kann, der Heimatkanton verboten ıst.

Was den Schutz Jugendlicher VOr ungeeignetem Kinobesuch angeht, steht dıe
Schweiz Gegensatz den andern westlichen Staaten sehr günstıg da 7’W  d  H-
rend in en europäischen Ländern den Jugendlichen der Besuch der öffent-
liıchen Kinotheater grundsätzlich rlaubt ist un höchstens ın einzelnen VOo ıhnen
schüchterne Versuche unternommen wurden, Kınder und Jugendliche untier einem
bestimmten Alter Vom Besuch völlig ungeeigneter Filme bewahren, haben
alle Schweizerischen Kantone dıe Kıiınder und Jugendlichen bıs ZU Alter
vVo  am 16, oder Jahren grundsätzlich VOo Besuch der öffentlichen Kıno-
vorstellungen ausgeschlossen. Jeder einzelne Fılm muß, soll VOo  — olchen
Jugendlichen esucht werden dürfen, VOo  b einer e1gens azu bestellten Kom-
mi1issıon sorgfältig geprüft un ausdrücklich für eın bestimmtes Alter Ire1ı-
gegeben werden, w as allgemeinen eher selten geschieht.” Ja, in manchen Kan-
tonen können Kilme für Jugendliche MNUuTr freigegeben werden, nın S1€e über das
Fehlen VOo  > Bedenken hinaus erzieherisch wertvoll SIN!  d.

Freilich ırd dem Schweizer Staat vorgeworfen, da{fs wenig POoS1tLV die
Filmarbeit fördere. „Auf kulturellem Gebiet, VOL allem ın der konsequenten För-
derung der einheimischen Filmproduktion könnte auch VOo  a Bundesseite Aaus be-
deutend mehr erwarte werden, als bisher geschehen ist. Ist nıiıcht bitter schade,
da dıe Schweizerische Filmkammer S1IC. fast ausschließlich auft die eines
statıstischen Amtes und einer Einfuhrkontrolle beschränken mu ?*° (Ch. Reinert
in Civıtas, November 1952, 111 {1.)

Krise der Zur Krıse der U  9 der Organisation der Vereinten Nationen,
schreibt Daily Telegraph unter dem 17. November „Keiner der grundlegenden
Zwecke der ıst r{üullt worden: den Frieden unter den Völkern un die inter-
nationale Sicherheit wahren, freundschaftliche Beziehungen zwıschen den
Staaten herbeizuführen, die internationale Zusammenarbeıt ZUurE Lösung der ınter-
natonalen TODleme auf wirtschaftlichem, sozlalem, kulturellem oder humanı-
tärem Gebiet herbeizuführen und ine Stelle für die gegenseltige Abstimmung aller
Maßnahmen der Staaten Ur Erreichung dieser gemeinsamen Ziele sein.““ Die
Zeitung meınt > cdie Organisatıon gj€e1 für Zwecke mißbraucht worden, dıe
„eine Parodie der Absıchten iıhrer Gründer darstellten®‘. Und kommt S16 dem
Schluß, Großbritannien E1 nıcht berufen, das Todesurteil U  ber die
sprechen. „„Sollte S16 aber eiınes natürlichen €es sterben, bräuchte ihnen nle-
mand hiıer ın Großbritannien nachzutrauern“®‘. Die Krise ist WO. schon längst ım
Gang SEWESCH., Ahnlich w1e einst 1m Genfer Völkerbund, der auch mıt den größ-
ten Hoffnungen ins en trat, haben SIC. bald Sonderinteressen einzelner taa-
ten un Staatengruppen gebildet und die Arbeitskrafit der Organisatıon immer mehr
ausgehöhlt Auch damals wurde VI1IeE. verhandelt und geredet, ber als ernste Be-
lastungsproben sıch zeigten, Tıe der Angrift Japans auf die Mandschureı, Itahiens

Abessinien, 16 Verwirklichung der längst fälligen Abrüstungsversprechun-
SCHh auf Tun des Versailler Vertrages, konnte siıch der Bund nıcht ent-
schlossener 'V’at aufschwingen. Diesmal ist der einen Teilnehmergruppe sehr
bald gelungen, einen eil zwischen die Völker treiben; die bolschewistischen
totalıtären Staaten traten nıcht aus der aus, obwohl S1€E doch die demo-
kratische Regierungsform und Achtung der menschlichen Freiheiten hatten VeEeLr-

sprechen muüssen, sondern S16 hbenutzten die UN-Versammlungen als sechr willkom-
mMNene Gelegenheıiten, Wir1;warr ZuUu stiften; diese Versammlungen wurden für S1eE
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tber:  1

ZUuU Predigtstuhl, ZzZum Lautsprecherwageri ur  v 1ıne SAla Propaganda. Und
inzwischen ist wıederum nıcht gelungen, dıe eıgentlich schwierigen FragenW16e Atomkontrolle, Abrüstung, Koreakonflikt, Hınterindienkrieg befriedigendregeln.

Nun hat sıch iın jüngster eıt neben der ersten Spaltung zwıischen Ost und West
noch ei'ne weıtere Kräfteverlagerung ezeigt: das politische und wıirtschaftliche
Gewicht Nordamerikas, das von seinen eigenen Bundesgenossen 1LUFr un ertra-
SCn wird. Da ber urc dıe unglücklichen Kreignisse ın Fernasien dıe USA TE
aufnahmefähigsten Märkte verloren haben, da ın Europa dıe Tur Industriewaren
aufinahmebereiten Ustgebiete VO industrieübersättigten Westeuropa geirennwurden, ist der Absatzmarkt Tur den W esten zusammengeschrumpft; dıe N-seltige Konkurrenz verschärft sıch immer mehr. Und das alles, während sıch der
politische Gegensatz zwischen Ost un West mehr und mehr einem miılıtärischen
zuspıtzt. Die Krise der wurde Nnu  > auch dem Nichtsahnenden sichtbar. als ıhr
langj]ähriger Generalsekretär Irygve I ne zurücktrat und SeiIn vertrauter poliıtischerBerater und Mitarbeiter Feller sıch aus dem Kenster seiner Wohnung sturzte.  —

Verlegenheiten ın der UNESCO Auch diese Organisation der Vereinten Na-
tiıonen für Krziıehung, Wissenschaft un: Kultur scheıint iın ıinnere Schwierigkeiten
geraten SE1IN. Ihr erster Generalsekretär Aldous Huzxley, ein ge1ıstvollerLıterat, aber eın Zyniker un erklärter Atheıst eıt 1948 stand der Spitze der
Mexikaner Torres Bodet. Kr ist Nnu  —_ überraschend zurückgetreten, angeblich weıl
iıhm dıe Mindestforderung VOo  a ) Millionen Dollar für den Jahreshaushalt

Millionen ekürzt worden ist. Doch üurfte dies Kkaum der eINZISE der wichtigsteTUn unnn Kücktritt se1IN; ın Wirklichkeit werden wohl andere Gründe
maißgebend SE1IN. Vielleicht das Verlangen der USA, die allein eın Drittel
der Kostenbeiträge auibringen, die UNESCO n  möge im amp der Vereinten Na-
tiıonen ın Korea ıne aktıvere spielen Diesem Verlangen hat siıch die ehr-
heıt des Kates wıdersetzt;: Ina  —; wollte sıch damıt begnügen, nach Kriegsende den
schulischen Wiederaufbau des Landes studieren. Oder wWäar dıe andere FKFor-
derung der USA, cdıe UNESCO solle sıch mehr praktischen Aufgaben zuwenden?
Anstatt für culturelle Zwecke SO das Geld nach der Meinung der VereinigtenStaaten für ıne Krziehung der Völker ausgegeben werden,. dıe sich den QuSEN-blicklichen W eltproblemen zuwendet und dıe Menschen rauchbaren Staats-bürgern macht Schließlich schlugen die USA auch noch 1nNe grundlegende Än-
derung der Verfassung für dıe UNESCO N: die Ratsmitglieder sollen nıcht VOo  —
der allgemeiınen Konferenz ewählt, sondern unmıttelbar VO  — den einzelnen Regle-
PLUNSCH ernannt werden. Auch dıe Frage, ob S1IC die Urganisation mehr die
gesamtamerıkanische Staatenwelt der den Kuroparat anschließen ollte,
scheint In Verhandlung stehen. Die seit langem bestehende Krise ist jedochen ZU Ausbruch gekommen, als den hartnäckigen Wiıderstand mancher
Kreise schließlich doch Spanien ın dıe UNESCO zugelassen wurde.

Eine internationale Zusammenarbeit ın Wissenschaft un Kulturpflege wırd
nıemand gerıng achten. Gerade WIT Deutschen haben NSCIE besten Anregungen AaUusSs
der Begegnung mıiıt dem geıistigen Schaffen  1 anderer Völker empfangen. Freilich
konnte dıe UNESCO bei uns wen1ıg Anklang Iınden, wel S1€E uns zunächst als Or-
ganısatıon der Siegermächte gegenübertrat. ucn konnten die Kıinsichtigen bel
UNsS, d1ıe us naher un nächster Erfahrung die Kücksichtslosigkeit totaler Staaten-
gebilde erlebt hatten. nıcht den rosıgen Uptimismus glauben, miıt dem die
UNESCO dıe Vorgänge 1m Osten beurteilte: 1nan konnte auch nıcht verstehen,
WaTrum dıe laut verkündeten Menschenrechte NUur für einen Teil der Menschheit
gelten sollen Die tieiste Ursache für die Krise eiıner Urganisation, dıe dem Geist

298


